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Landkarten des Lernens
Die Frage »Was sollen Kinder lernen?« in den  Dialog mit 
Kindern und Eltern einzubringen hat Konsequenzen für 
die pädagogische Arbeit: Lerngegenstände, Kompe­
tenz erwartungen und Leistungsanforderungen müssen 
transparent gemacht, miteinander geklärt und verein­
bart werden. Aus dem »Lehrplan« werden Lernpläne und 
Lernvereinbarungen. 
»Landkarten des Lernens« können hilfreiche Werkzeuge 
bei der Veranschaulichung und Strukturierung individu­
ellen Lernens sein und auch den Zusammenhang von 
individuellem und gemeinsamem Lernen »einsichtig« 
machen. 
In diesem Heft fi nden sich Praxisbeiträge von Kolleginnen 
und Kollegen, die ihre Arbeit mit Fotos und Dokumenten 
anschaulich machen – und um die Anschaulichkeit gera­
de bei diesem Thema nicht zu kürzen (Sie, liebe Leserin­
nen und Leser, sollen die Dokumente ja auch sehen und 
lesen können!), konnten wir ausnahmsweise den Umfang 
deutlich erweitern. So ist ein pralles Heft mit – so hoff en 
wir – vielen kreativen Anregungen und nützlichen Ideen 
entstanden.
Impressum
 Herausgeber und Redaktion respektieren die Vielfalt geschlecht­
licher Identitäten. Manche Autorinnen und Autoren bringen dieses 
Anliegen durch besondere schriftsprachliche Zeichen zum Aus­
druck. Eine allgemein anerkannte Lösung für das Problem »gen­
dersensibler« (Schrift­)Sprache gibt es zurzeit nicht. Daher gilt für 
diese Zeitschrift: Jede Autorin / jeder Autor verwendet in ihrem / 
seinem Text ihre oder seine bevorzugte Form.
www.  grundschule­aktuell.info 
Hier fi nden Sie Informationen zu »Grundschule aktuell« 
sowie Zusatz materialien zu den Beiträgen in der Print­
Ausgabe der Zeitschrift des Grundschulverbandes.




Lernen in der Grundschule erfordert eine enge Kooperation von Lehrern, 
 Erzie hern und Eltern. In diesen so genannten multiprofessionellen Teams die-
nen die verschiedenen Sichtweisen auf das Kind und dessen Umfeld der indi-
viduellen und integrativen Förderung. Lehrer, Erzieher, Sonderpädagogen und 
Eltern bringen ihre spezifischen Erfahrungen ein und ermöglichen binnendif-
ferenzierten und integrativen Unterricht. In den Lerngruppen / Klassen werden 
das individuelle Lerntempo und der Lernentwicklungsstand des Kindes in den 
unterschiedlichen Entwicklungsbereichen wertgeschätzt und im pädagogischen 
Alltag genutzt. Durch die aktive Mitwirkung der Eltern eröffnen sich vielfältige 
gemeinsame Aktionsfelder, in denen echte Bildungs- und Erziehungspartner-
schaft wächst. Soweit die Theorie.
Immer eine offene Tür
An einem Schuleingang las ich mal den 
Satz: »Liebe Eltern! Ab hier kann ich al-
leine gehen!« Darunter war ein lustiges 
Schulkind mit Ranzen auf dem Rücken 
zu sehen. Vielleicht wollten die Kolle-
gen damit den Eltern vermitteln, dass 
sie viel Wert auf die Selbstständigkeit 
der Kinder legen. Dass sie es wichtig 
finden, dass Kinder ihren Ranzen allei-
ne tragen, ohne Mama den Weg in den 
Klassenraum finden?
Aber wie wirkt dieser Aufruf auf die 
Eltern oder Großeltern? Vermutlich 
wenig einladend oder deutlich ausge-
drückt: Eltern sind hier nicht willkom-
men! 
Nach meiner Auffassung ist es aber 
enorm wichtig, den Eltern zu vermit-
teln, dass sie in der Schule willkom-
men sind. Dies wird mit einem solchen 
Schild am Schuleingang jedoch von 
vornherein recht schwierig werden.
Gute Schule geht nicht ohne die Mit-
wirkung von Eltern in einer Atmosphä-
re der Offenheit, des Respektes und der 
gegenseitigen Wertschätzung. Ich ma-
che mir immer wieder bewusst, dass 
 Eltern ihr Wertvollstes, ihr Kind, mir 
anvertrauen und zusammen mit ihm 
sitzen quasi auch dessen Eltern und 
Großeltern samt ihren Familienschick-
salen mit im Klassenraum. Ohne die 
 Eltern kann ich als Pädagogin keine 
stabile Verbindung zum Kind aufbau-
en. Kinder sind immer auch ihre Eltern: 
50 Prozent Mutter und 50 Prozent Va-
ter. Deshalb begrüße ich jeden Men-
schen, ob klein oder groß, der morgens 
meinen Klassenraum betritt, gleich 
freundlich. Eltern wollen und dürfen 
dazu beitragen, dass ihr Kind wohlbe-
halten ankommt, selbst wenn sie es bis 
an den Platz bringen und beim Auspa-
cken helfen. 
Irgendwann wird jedes Kind dies al-
les auch alleine schaffen. Dazu bedarf es 
keiner Verbote, sondern Geduld, Zuver-
sicht und positiver Vorbilder.
Wie kann eine vertrauensvolle Zu-
sammenarbeit zwischen Schule und 
Eltern haus wachsen? In diesem Artikel 
möchte ich den interessierten  Lesern 
 einige Einblicke in meine Praxis ge-
währen und freue mich, wenn ich da-
mit einen kleinen Anstoß geben kann, 
über dieses wichtige Thema neu nach-
zudenken. 
Wertschätzende Kommunikation
Auf der Suche nach einer guten Ge-
sprächskultur, in der Freundlichkeit, 
Respekt, Sachlichkeit und Empathie 
die Basis bilden, begegnete mir vor ca. 
10 Jahren das Modell der Gewaltfreien 
Kommunikation (GFK) nach M. B. Ro-
senberg (siehe Infoblock 1). Beim Lesen 
seiner Bücher merkte ich schnell, dass 
darin ein wahrer Schatz liegt, der mei-
ne Kommunikation nachhaltig verbes-
sern kann. Jedoch genügte es nicht, nur 
die Bücher zu lesen, ich wollte das Mo-
dell anwenden. So entschied ich mich, 
eine Übungsgruppe zu suchen, in der 
Gleichgesinnte sich ebenso auf den Weg 
machten. Hier lernte ich nach und nach, 
mir eine völlig andere Grundhaltung 
anzueignen, die mich befähigte, mei-
nem Gegenüber und mir selbst wohl-
wollend, wertschätzend, selbstbewusst 
und mit einer neuen Klarheit zu begeg-
nen. Das GFK-Modell beruht auf vier 
Schritten, die zunächst leicht zu verste-
hen sind, aber viel Übung und Reflexion 
benötigen, um sie sicher anzuwenden. 
Mit dieser wertschätzenden Grundhal-
tung gelingen mir seitdem auch schwie-
rige Gesprächsverläufe deutlich besser. 
Informative Rundbriefe
Eine einfache Möglichkeit, mit den 
 Eltern der Kinder regelmäßig Kontakt 
zu pflegen, bietet die moderne Technik.
Ich notiere mir zunächst eine Zeit-
lang alle wichtigen Informationen, die 
auch die Eltern interessieren könnten, 
um dann regelmäßig Rundbriefe per 
E-Mail zu senden. Neben der Informa-
tion über Unterrichtsthemen, die ge-
rade bearbeitet werden, enthält dieser 
auch häufig Rückblicke auf Gelungenes, 
Bitten um Unterstützung für bestimm-
te Projekte und natürlich auch Organi-
satorisches, wie beispielsweise Ände-
1. Infoblock
Gewaltfreie Kommunikation
Das Modell der »Gewaltfreien Kommu­
nikation«, entwickelt von Marshall B. 
Rosenberg, erfreut sich internationaler 
Beliebtheit und wird auch in Deutsch­
land immer bekannter. Es zeigt uns ei­
nen Weg, wie wir zu einer wohlwollen­
den und urteilsfreien inneren Haltung 
uns selbst und anderen gegenüber 
finden können. Statt unsere Energie da­
mit zu vergeuden, herauszufinden, wer 
Recht hat, geht es hier darum, mitein­
ander in Verbindung zu treten, um un­
sere Bedürfnisse zu erkennen, diese mit 
Klarheit auszudrücken, um von­ und 
miteinander zu lernen und zu wachsen. 
Statt zu beschuldigen, zu vergleichen 
oder zu bewerten, konzentrieren wir 
uns darauf, was wir im Augenblick füh­
len und brauchen. Diese Haltung gibt 
uns selbst viel Halt, auch in schwierigen 








»Lernstraße«, wie ich sie praktiziere, meint eine gestal­
tete Lernumgebung mit einem gut strukturierten Ma­
terialangebot. Dieses umfasst Übungsprogramme für 
das Schreiben, Lesen und Rechnen, aber auch für die 
Ausdauer­, Konzentrations­ und Wahrnehmungsschu­
lung. Die Lerntrainer sind für die Kinder erreichbar auf­
gebaut, ähnlich einer Theke. 
Wie beim Werkstattunterricht kann auch hier ein Chef­
system / Expertensystem eingerichtet werden. Denn 
genauso wie dort ist auch in der Lernstraße die Kompe­
tenzdelegation an die Kinder die entscheidende Kom­
ponente. Der Experte hat aber nicht die Aufgabe, seine 
Mitschüler zu kontrollieren, da möglichst alle Angebo­
te die Selbstkontrolle beinhalten. Sehr wohl aber trägt 
der Experte dazu bei, anderen Kindern bei Schwierig­
keiten zu helfen. Also seine erworbene Kompetenz zu 
nutzen, um einen Beitrag zur Entwicklung der Lernge­
meinschaft zu leisten. Jedes Kind führt eigenverant­
wortlich einen Lernpass.
In diesem dokumentiert es seine Fortschritte. Ich habe 
die Erfahrung gemacht, dass es wichtig ist, für eine 
anhaltende Lernmotivation zu sorgen. Das schaffe ich 
damit, dass ich die Angebote portioniere und jeden 
erfolgreich abgeschlossenen Teil wertschätze. Diese 
Wertschätzung erfolgt zum Wochenabschluss mit der 
feierlichen Überreichung der Urkunden.
Informative Rundbriefe per E­Mail
Beispiel 1:
Liebe Eltern,
nun ist es bald soweit. Für unsere »Kleinen« ist es die erste 
Zeugnisübergabe ihres Lebens. Das ist schon etwas Besonderes. 
Da wir in der Schuleingangsphase keine Noten geben, erwartet 
Sie und Ihr Kind knapp zwei Seiten Text! Im Übrigen bin ich 
sehr froh darüber, dass die Kinder noch der Sache wegen lernen 
dürfen und nicht der Note wegen lernen müssen. Das Zeugnis 
dient in erster Linie der Stärkung des Kindes (und der Eltern). 
Ich hoffe, dass mir dies im Wesentlichen gelungen ist.  
Dennoch, es ist schon eine Kunst, einen Zeugnistext zu schrei-
ben und zu verstehen. Da steckt der Teufel mal wieder im  
Detail. Damit es keine Missverständnisse gibt, bitte ich Sie, sehr 
aufmerksam zu lesen und wenn Fragen auftauchen, nach den 
Ferien auf mich zuzukommen. Ich »übersetze« dann gern.  
Bitte beachten Sie beim Lesen, dass ich versucht habe, den  
erreichten Entwicklungsstand zu beschreiben, also das, was Ihr 
Kind kann. Hier und da finden Sie auch Hinweise auf noch zu 
erreichende Lernziele. 
Ihrem Kind wünsche ich eine erholsame Ferienwoche –  





gern möchte ich den Kindern mehr Feedback zu ihrem Arbeits-
verhalten / ihrer Lerneinstellung geben. Daher habe ich mir eine 
besondere pädagogische Maßnahme überlegt, die ich ab sofort 
testen möchte: Jeden Tag zieht ein Kind einen zusammengefal-
teten Zettel aus dem »Hut«, den es mir gibt. Ich schaue nach, 
wessen Name darauf steht, und gebe diesem Kind, welches  
gezogen wurde, am Ende des Unterrichtstages ein Feedback.
Tageseinschätzung am:
Konzentration auf das Thema
aktive Mitarbeit
Arbeitsruhe
Verhalten in den Pausen
 Zur Kenntnis genommen:
Dieses wird im Hausaufgabenheft eingeklebt und Ihnen, liebe 
Eltern, vorgelegt. Natürlich weiß außer mir bis zum Schluss 
niemand, wer eingeschätzt wird. Ich möchte damit erreichen, 
dass unsere Arbeitsregeln ernster genommen werden, aber  
in erster Linie gutes Lernverhalten wertschätzen, also vor allem 
Positives verstärken.
Vielen Dank für Ihre Lesebestätigung und noch einen  
angenehmen Abend!
Tina Pätzold
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rungen im Stundenplan. Da ich immer 
um eine Lesebestätigung bitte, weiß ich 
auch, ob die Informationen angekom-
men sind, und nicht selten bedanken 
sich Eltern für den Brief (vgl. Beispiele 
im Kasten).
So erfahren die Eltern über die Briefe 
auch, was und wie ich bewerte. Seien es 
nun die Bewertungskriterien für Buch-
vorstellungen oder die für Präsentati-
onen zu allen möglichen Themen. Zur 
o. g. »Tageseinschätzung« kommentier-
te eine Mutter kurz und knapp: »Gute 
Idee!«. Auch die Kinder waren begeis-
tert. Ich fragte sie mal, wer heute gern 
gezogen werden möchte und war ver-
blüfft: Alle Hände flogen hoch. Am 
Ende des Unterrichtsvormittages gibt 
es immer ein großes Hallo beim Vorle-
sen der Namen. Im Einzelgespräch fra-
ge ich immer erst das Kind, wie es sich 
selbst einschätzt bezüglich der Kriteri-
en. Dann teile ich ihm meine Sichtwei-
se mit und einvernehmlich entschei-
den wir über die Farben der vier Punk-
te, wobei es auch halb und halb geben 
kann. Darunter kommt noch ein kur-
zer Satz, in dem ich möglichst das Po-
sitive hervorhebe, wie beispielsweise: 
»Du hast oft gute Ideen und bringst da-
mit den Unterricht voran. Dafür dan-
ke ich dir!« Oder: »Dank dir hatten wir 
entspannte Pausen, weil du die Kinder 
erinnert hast, die Kampfspiele zu un-
terlassen.« Oder: »Heute hast du bewie-
sen, dass du dich auf deine Aufgabe lan-
ge genug konzentrieren kannst. Ich bin 
stolz auf dich!« 
Natürlich kommen die Namenszettel 
wieder zurück in den Hut. So wissen die 
Kinder, sie können jederzeit wieder ge-
zogen werden. 
Tatsächlich ist der Effekt eingetre-
ten, den ich mir damit erhofft habe. Alle 
achten wieder bewusster auf unsere 
Vereinbarungen und Arbeitsregeln.
An dieser pädagogischen Maßnah-
me ist für mich besonders wertvoll, dass 
Arbeitsregeln Selbsteinschätzung
Reflexion der WocheTageseinschätzung
auch die unauffälligen »braven« Kinder, 
die ich mitunter zu wenig bedacht habe, 
wertschätzende Rückmeldungen erhal-
ten und somit in ihrem Tun bestärkt 
werden.
Nutzung des Hausaufgabenheftes
Mittlerweile nutzen die Kinder ihr 
Hausaufgabenheft ähnlich wie ein 
Lerntagebuch. 
Jede Woche stempelt das Kind vier 
Symbole, die für bestimmte Arbeits-
regeln stehen. Diese vier Arbeitsregeln 
haben wir gemeinsam zu Schuljahres-
beginn festgelegt. 
Sie gelten generell, werden aber zwei- 
bis dreimal pro Woche, jeweils nach der 
Freien Lernzeit (siehe Infoblock: »Lern-
straße« auf S. 46) von jedem Kind ein-
geschätzt. Diese Selbsteinschätzung er-
folgt immer am Ende der Freien Lern-
zeit und dauert nur wenige Minuten. 
Dafür stehen ein oder zwei Kinder vorn, 
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lesen die Arbeitsregeln nacheinander 
vor und halten das jeweilige Schild dazu 
hoch. Jedes Kind schätzt seine Leistung 
selbst ein. Pfeil nach oben, Pfeil zur Sei-
te oder Pfeil nach unten. Die Farbe der 
Pfeile entspricht der Farbe des jeweili-
gen Wochentages.
So können die Eltern zu Hause mit 
ihrem Kind über das Lernverhalten ins 
Gespräch kommen. Mitunter nutze auch 
ich die Selbsteinschätzung als Kommu-
nikationsangebot besonders dann, wenn 
meine Beobachtungen ganz andere wa-
ren. Übergeordnete Ziele sind hier die 
Erziehung zu Ehrlichkeit und der Er-
werb der Fähigkeit zur Selbstkritik. 
Innerhalb des Wochenabschlusses 
am Freitag schreibt jedes Kind noch ei-
nen kurzen Text darüber, was in dieser 
Woche für ihn besonders oder wichtig 
war. Auch dies ist ein Angebot für die 
Eltern, mit ihrem Kind über Schule ins 
Gespräch zu kommen. 
Transparenz der  Bewertung 
von Leistungen
Zum 1. Elternabend erläutere ich im-
mer auch das System der Leistungsbe-
wertung. Im Team einigten wir uns vor 
einigen Jahren auf das »Ampelsystem«, 
welches auch die jüngsten Schulkinder 
schon verstehen. 
So bedeutet ein grüner Punkt, dass 
die erbrachte Leistung der Anforderung 
voll entspricht und weitgehend selbst-
ständig erbracht wurde. Ein gelber 
Punkt bedeutet, dass die Anforderun-
gen mit Einschränkung oder mit Hilfe-
stellung erfüllt wurden. Ein roter Punkt 
ist eher die Ausnahme und bedeutet, 
dass die Leistung nicht erbracht wurde.
In der Kindersprache: 
Grün =  Geh weiter! Du machst deine 
Sache gut.
Gelb =  Überlege selbst, was du verbes-
sern kannst!
Rot =  Stopp! So ist es nicht gut! 
Sprich mit deiner Lehrerin! 
Beispiele sind unten abgebildet.
Leistungsrückmeldung / Kurzvortrag:
Kurzvortrag mit Plakat über  von:
Plakat:  Sauber geschnitten, geschrieben und geklebt?
Plakat:  Ansprechend und schön gestaltet?
Vortrag:  Frei gesprochen, aber nicht zu schnell?
Vortrag:  Laut und deutlich gesprochen?
Vortrag:  Interessanter Vortrag/ Publikum aktiviert?
  Zur Kenntnis genommen:
Leistungsrückmeldung / Lernerfolgskontrolle:
Von  Punkten wurden  Punkte erreicht.
Leseverständnis:  Erfassen der Aufgabenstellungen
Arbeitsweise:  Selbstständigkeit, Arbeitstempo
Lernmotivation:  Konzentrationsvermögen, Ausdauer
Arbeitsausführung:  Sauberkeit, Lesbarkeit, Sorgfalt
  Zur Kenntnis genommen:
Fazit
Gute Elternarbeit ist ein Garant für gute 
Schule: In respekt- und vertrauensvol-
len Gesprächen wird gemeinsam nach 
Chancen und Möglichkeiten für erfolg-
reiche Bildungsarbeit gesucht und die-
se Kooperation ist ein kontinuierlicher 
Prozess. Aus ihm kann fruchtbare Er-
ziehungs- und Bildungspartnerschaft 
erwachsen, die jeden Tag aufs Neue ge-
pflegt werden möchte.
Auch ich suche immer wieder nach 
neuen praktikablen Möglichkeiten, El-
tern die schulische Entwicklung ihres 
Kindes transparenter zu machen. Es 
sind wohl die meisten Eltern, die den 
Wunsch haben, noch mehr darüber zu 
erfahren, was ihr Kind in der Schule er-
lebt, womit es sich täglich beschäftigt, 
wie es sich verhält und was es lernt. 
Eltern sind immer willkommen! 
